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Gerd Döring

AKTIONSGRUPPEN ZWISCHEN SELBST­
VERWIRKLICHUNG UND ÜBERFORDE­
RUNG

Politische Aktionsgruppen können zum einen unter der Perspektive der Sache betrachtet werden, die 
Gegenstand ihrer Arbeit ist, also Entwicklungspolitik, Umweltschutz etc., und zum anderen hinsichtlich 
ihrer Sozialstruktur, also im Hinblick auf die Menschen, die in politischen Gruppen miteinander um­
zugehen versuchen und bestimmten politischen Inhalten Ausdruck verleihen wollen. Sachdimension 
und Sozialdimension stehen in einem engen, unmittelbaren Zusammenhang; Sozialprobleme können auf 
die Sachebene durchschlagen und umgekehrt kann die Sache Probleme auf der Sozialebene erzeugen, 
verdecken oder entstellen. Zwischen gesellschaftlichem, politischem Engagement und persönlicher Ver­
faß theit besteht eine enge Wechselbeziehung. Diese eigentlich triviale Feststellung wird jedoch in 
Aktionsgruppen und in der Pädagogik von Aktionsgruppen in der Regel übersehen. Die Sachdimension 
steht meist allzu ausschließlich im Mittelpunkt des Interesses, während die gruppendynamischen und 
psychischen Probleme in der Sozialdimension häufig ignoriert werden. Was kann getan werden, damit 
die Probleme auf der sozialen Ebene eine erfolgreiche Arbeit an der Sache nicht vermauern?

I. ZUR BINNENREALITÄT POLITISCHER AKTIONSGRUPPEN

"Ich höre immer Gruppendynamik! Wir sind doch eine politische Gruppe und 
betreiben hier keine Therapie. Wir treffen uns schließlich, um politische Arbeit 
zu leisten " (1).

Der in dieser Äußerung formulierte Anspruch offenbart eine fundamentale 
Schwierigkeit, die sich bei den meisten politischen Aktionsgruppen feststellen 
läßt, Vorgänge, die in direktem Zusammenhang mit den Interaktionsprozessen ste­
hen, die in Aktionsgruppen ablaufen und das gesamte Handeln der Gruppe mitge- 
staltend beeinflussen, werden von selten der Gruppenmitglieder - entsprechend 
ihrer Bedeutung für das politisch-pädagogische Handeln - in der Regel nicht be­
rücksichtigt. Schon nach verhältnismäßig kurzer Zeit wird dem einen oder anderen 
in solchen Gruppen bewußt, daß Prozesse, die in unmittelbarer Verbindung mit 
derDynamik des Beziehungsgeflechtes der Gruppe stehen, häufig verblüffend rasch 
durch entsprechend eindeutige Entgegnungen oder Kommentare wie dem oben genannten 
abgeschmettert werden.

Es kommt dabei eine Diskrepanz zum Ausdruck, die darin besteht, das politisch­
gesellschaftliche Engagement einerseits und die unterschiedliche individuelle 
Verfaßtheit des Einzelnen andererseits zwei voneinander getrennten, unvermittelt 
nebeneinanderstehenden Sphären zuzuordnen, die es tunlichst fein säuberlich 
voneinander zu trennen gilt.



Dabei wird allerdings auf zum Teil fatale Weise der für jedes politische En­
gagement eminent wichtige Zusammenhang zwischen diesen beiden Sphären verkannt. 

Sowohl die Kleingruppenforschung, als auch die bisherigen Erkenntnisse der Grup- 
pendynamiker haben die Hypothese bestätigen können, daß zins, markante. Weehiet- 
be.zie.hu.ng ztciichen geiettichafittichem Engagement und pcAAcniicheK Veia&theit 
besteht. In dem Maße, in dem jeder Einzelne einer Gruppe seine oszillierenden 
Identitätsschwankungen auszubalancieren vermag, persönliche Probleme mit 
Aussicht auf Erfolg zu bearbeiten im Stande ist und sich psychisch vergleichs­
weise stabil fühlt, wird dieses individuelle Erleben dem politischen Engagement 
den nötigen Nachdruck verleihen können. Dissonanzen zwischen politischem Wirken 
und persönlicher Situation dagegen bergen häufig auch eher nur brüchige Grund­
lagen für erfolgreichen gesellschaftlich-öffentlichen Einsatz.

Indirekt bringt der zitierte Ausspruch noch eine zweite Fehleinschätzung der 
Gruppensituation zum Ausdruck, die auf die Arbeit der Gruppe ähnlich fatale 
Folgen haben kann. Unberücksichtigt bleibt dabei nämlich, daß zwar einerseits 
jeder Einzelne mit seiner individuellen Persönlichkeit einen Beitrag zum 
Gruppenganzen leistet - andererseits aber entfaltet die gesamtheit der Personen 
im gemeinsamen Handeln eine Seziehangidgnamik, die, wird sie nicht in ähnlichem 
Maße wie die inhaltliche Arbeit der Gruppe einem kontinuierlichen Reflexions­
prozeß unterzogen, die Effektivität der inhaltlichen Arbeit in Frage stellen 
kann.

Letztlich wird die erfolgreiche, kontinuierliche Bearbeitung der Beziehungs­
dynamik von Gruppen der entscheidende Prüfstein dafür sein, ob und inwieweit 
politische Aktionsgruppen sozialen Modellcharakter für befriedigendes Zusam­
menleben und -arbeiten verkörpern können.

Der Pauschal-Begriff der "Gruppendynamik" verdeckt allerdings analytische 
Komponenten, die das Gruppengefüge strukturieren. Dazu gehören Strukturmerkmale, 
wie z.B. - Offenheit odeA GAichi.ciAznh.eit eineA Gruppe.,

- lntzxaktioni- and Kompetenzge^üge,
- MaehtiiAuhtijAen and HeAUch^tigelätie innZAhaib einet Gruppe,
- Kon^tthtveAaAbeitung und KonienivzAmögen, 
- dai Pno^H det EAMAtungen an die Gruppe 
- und das AuAbitden einet eigenen fauppenidentität.

DAS ZENTRALE MOTIV FÜR INTENSIVE BETEILIGUNG AN POLITISCHEN 
AKTIONSGRUPPEN HAT EGOISTISCHEN CHARAKTER,

RotM’If9etlt es ir? folgenden darum, zwar einerseits mit der Parteilichkeit des
+r° T" ^ u1s bewuSt Selegierender -, andererseits aus kritischer

das Binnengeschehei» politischer Gruppen wenigstens ansatzweise svsfpm«t,SC ^bestimmen. Vielleicht können die hierbei JorgekelHen
?®9^ch?n Kate9°^er> der einen oder anderen Gruppe auch dabei behilflich sein 
,hr ßeziehungsgeflecht transparenter und zum Gegenstand ihrer gese!Ischafts * 
verändernden Arbeit zu machen. 9 iscnarts-

^ per Zusammenhang von gruppenidentität und gruppen-praxis

sind beispielsweise darum bemüht, eine Lobby hier in der 
Ersten Welt für die Belange unterprivilegierter Mpncchßn <; n ,
ss:ssrss~



oder durch ihr Eintreten für eine Verringerung der Rüstungsanstrengungen einer 
wachsenden weltweiten Militarisierung zu begegnen (Friedensgruppen). Bei In­
teressierten, die sich solchen Gruppen zugesellen, hat sich - als Ergebnis der 
Außendarstellung dieser Gruppen - in der Regel vor der ersten aktiven Kontakt­
aufnahme mit den Mitgliedern von Aktionsgruppen bereits ein diffuses Vorver­
ständnis davon entwickelt, was sie in diesen Gruppen wollen und was sie von 
diesen Gruppen erwarten.

Obgleich sie sich nicht unbedingt über das eigene Motivationsgefüge und das 
Erwariungsspektrum voll im klaren sein mögen, hat bei ihnen bereits ein Selek­
tionsprozeß stattgefunden, der, bezüglich der bis dahin in ihrer persönlichen 
Sozialisation bereits erworbenen und internalisierten Werten, Normen und po­
litischen Einstellungen, die Hürde einer möglichen Integration in die Gruppe 
von vornherein verringert.

Für die Intensität und Effektivität gemeinsamen Handelns ist ein einiger­
maßen homogenes Selbstverständnis der Gruppenmitglieder notwendig. Gruppen­
identität jedoch ergibt sich nicht plötzlich von selbst, sondern ist Ergebnis 
eines bestimmten Entstehungszusammenhanges. Diesen aufzuklären hilft das 
Identitätskonzept der "balancierenden Ich-Identität".

Dieses bezeichnet die Leistung des Individuums, die beiden Dimensionen 
der Handlungsorientierung - der sozialen und der persönlichen Identität - 
auszubalancieren. Dieser immer wieder erforderliche Balance-Akt ist die Be­
dingung der eigentlichen, nie statischen Ich-Identität, "Obwohl in die 
Identitätsbalance Normen und Bedürfnisse der anderen eingehen" ist Ich- 
Identität "kein fester Besitz des Individuums. Da sie ein Bestandteil des 
Interaktionsprozesses selber ist, muß sie ... angesichts anderer Erwartungen 
und einer ständig sich verändernden Lebensgeschichte ... (immer wieder} neu 
formuliert werden" (2).

Den Identität vermittelnden Zusammenhalt von Gruppen, auf dessen Grund­
lage solidarische Aktionen erst möglich werden, leisten die Interaktionsvor­
gänge im Gruppenbinnenraum. In dem Maße, wie - beispielsweise im Verlaufe 
von gemeinsamen Zielfindungsprozessen über mögliche mittelfristige Aktionen 
- die vorhandenen Erwartungen der Gruppenmitglieder mit einem Teil der dabei 
implizit zur Darstellung gebrachten Normen, Werte und Einstellungen korrelie­
ren, wird ein Zusammengehörigkeitsgefühl möglich, das sich zu einer Gruppen­
identität verdichten kann.

Wie intensiv und erfolgreich es einer Gruppe gelingt, ein Wir-Gefühl, 
somit eine Gruppenidentität auszubilden, um dadurch u.a. die gesteckten 
Ziele leichter in Angriff nehmen zu können, in der Gruppe befriedigender zu 
kommunizieren, die Rekrutierung von "Neuen" für die Gruppe dadurch besser zu 
bewältigen und das Wegbleiben von "alten" Gruppenmitglieder in verkraftbaren 
Grenzen zu halten, hängt unmittelbar zusammen mit dem KotwcivssiOuiu, den die 
Gruppe herzustellen vermag. Darüberhinaus ist jedoch von Bedeutung, als wie 
"erfolgreich" die durchgeführten Aktionen und wie zutreffend die vorab geleis­

ANLÄSSLICH VON GRUNDSATZDISKUSSIONEN TRETEN PLÖTZLICH DISKREPANTE 
EINSCHÄTZUNGEN DER ARBEIT ZUTAGE, DIE IM GRUPPENALLTAG EINGEEBNET 
SCHIENEN,

teten Analysen der Gruppe sich erwiesen haben.

Als eindrucksvoller Gradmesser für das erreichte Ausmaß an Gruppenidentität 
und zugleich Prüfstein für die Konsensfähigkeit der Gruppe erweisen sich die 
vi el geschmähten G-%uncLi(itzdi^ku^^ione.n. Sie werden von Zeit zu Zeit aus unter-



schied!ichen Anlässen gerade in jenen Gruppen geführt, die sich nicht nach 
außen abgeschottet haben und damit auch prinzipiell den Anspruch vertreten, 
ihren in der Regel in loser Übereinkunft entwickelten politischen Standort 
Neuen gegenüber vermitteln zu wollen.

Anläßlich solcher Diskussionen, bei denen es vor allem darum geht, die 
grundsätzlichen Leitlinien der gemeinsamen Arbeit einer politischen Strategie 
zuzuordnen, kommt es immer wieder vor, daß der Schein vermeintlicher Gruppen­
harmonie an zum Teil erstaunlich kontrovers geführten Diskussionen vorüber­
gehend zu zerbrechen droht. Bestehende, diskrepante Einschätzungen der in­
haltlichen Arbeit treten plötzlich zutage, die im vorausgegangenen Gruppen­
alltag eingeebnet schienen.

Die latenten Strukturen von Aktionsgruppen und deren ernsthaftes Bemühen 
um Gruppenkonsens - aufgrund von überzeugenden Argumentationen und nicht 
lediglich durch Mehrheitsbeschlüsse - machen Grundsatzdiskussionen bisweilen 
geradezu unumgänglich und sinnvoll.

Allerdings bieten solche Diskussionen nicht nur die Chance., sich als Gruppe 
auf die grundsätzlichen Kategorien des gemeinsamen Handelns zu besinnen und 
dabei der Identität als Gruppe Kontur zu verleihen. Sie bergen auch zugleich 
das Ktjiko in sich, daß - ob der Menge des zerschlagenen Beziehungs-Porzellans 
und angesichts der Unversöhnlichkeit mancher Standpunkte - eine Gruppe immer 
wieder im Verlauf solcher Diskussionen auseinanderbrechen kann.

die entwicklung der industrialisierten weit ist die geschichte fortschrei­
tender Vereinzelung. (...) der vertust von grundlegenden erfahrungen ist 
die folge.
+ wir wollen uns deshalb zusammentun, regelmäßig kommunizieren, gemein­

sam Leben und konstante Sozialbeziehungen schaffen und erhalten, da­
bei sollen insbesondre jene fähigkeiten neu erlernt und erprobt wer­
den, die wir in einer immer undurchschaubarer werdenden gesellschaft 
zu verlernen drohen: Solidarität, partizipation, vertrauen, Verant­
wortlichkeit, rücksicht, Sensibilität.

C Alls dem REUTLINGER MANIFEST ''aitexnatEve cntwEckEung aEi entwEc.kEu.ng-t>- 
poEitEsche aEte.znatEve von ba^i^g-zappen" de-s AzbeEt&kAeiAZt» VnEtTe Wett 
Reutlingen, Herbst 1976]

III. FÜHRUNGSANSPRUCH UND MACHTVERTEILUNG

Die Gnuppena.tmc t>phä,ze beinhaltet eine ganze Reihe von zum Teil widerstrebenden 
Entwicklungseinflüssen, die in der Gruppenpraxis darauf drängen, ausgehandelt zu 
werden. Dazu gehört

- die Qualität des sich entwickelnden Vertrauens
- und die sich etablierende Praxis der Gruppenkontrolle z.B, bei 

EntScheidungsprozessen.
Des weiteren ist dabei von Bedeutung,

- wie weitgehend die Struktur der Gruppen-Interaktion dem individuellen 
Bedürfnis nach Selbstverwirklichung (in der Gruppe) entgegenkommt

- wieviel Spaß die gemeinsame Arbeit bereitet und die Verkehrsformen der 
Gruppe ihren Mitgliedern zu bescheren vermögen
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- wie diskursfähig sich die Gruppe mit Konflikten auseinandersetzt 
- welches Ausmaß an Emotionen die Gruppenbeziehungen beinhalten, wie 

stark also Gefühle das gemeinsame Tun begleiten
- welche Rollen die Gruppe ingesamt zur Vergabe anzubieten hat, welche 

Rollenverteilung sich demzufolge herausbildet,
- wer welche Führungsansprüche geltend macht
- in welchem Maße Konkurrenzsituationen in der Gruppe entstehen
- wie möglicher Machtheterogenität, d.h. vor allem den vielgestalteten 

fiußerungsformen von Führungsanspruch begegnet wird
- wie offen schließlich die Gruppe sich zu halten vermag, um dem 

selbstauferlegten Anspruch, Modell für weniger entfremdetes Z.usammen 
leben zu sein, entsprechen zu können.

Aktionsgruppen können einerseits als au&gabzno^znt-i&it definiert werden, 
dadurch daß sie mit ihren Aktionen und ihrer sonstigen von ihnen als politisch 
gewerteten Arbeit z.B. dazu beitragen wollen, eine Lobby für die Belange der 
Dritten Welt zu schaffen. Andererseits aber sind sie auch als Mino-tlentce/ti 
zu bezeichnen, da sie sowohl individuelle Selbstverwirklichung in der Gruppe 
anstreben, als auch durch die Gesamtheit der Gruppeninteraktion sich als alter­
native Lebensmodelle verstehen. Dadurch stehen sie "zuallererst und für sie 
entscheidend unter einem starken InnenweLtdruck" (3), bei dessen Verarbeitung 
offen und versteckt vorhandene Füfnung4-An4p|iücAe Konflikte auslösen können.

Dem Prinzip der dialektischen Einheit von Inhalt und Form folgend, begreifen 
sich Aktionsgruppen als aZteAnativz Modele potitii^heA U'Z£XerLsaAicliuZaiZon, 
insofern sie Inhalte nicht nur vermitteln wollen, sondern sich auch das Ziel 
setzen, als Gruppe wie als Individuen nicht im Gegensatz zu diesen Inhalten, 
dafür aber in Abgrenzung zur gängigen gesellschaftlichen Praxis zu handeln. 
Dieser Generalvorsatz aber kann insbesondere hinsichtlich von Führungsproblemen 
nicht immer eingelöst werden: "Bei Vergleichen unterzeichneter Verlautbarungen, 
bei Überprüfung theoretischen Anspruchs und erfolgter Praxisumsetzung, wird 
deutlich daß die Bezeichnung 'Gruppe" insofern irreführt, als es sich vor­
wiegend um die Leistungen einiger sehr weniger innerhalb der jeweiligen Gruppe 
handelt, wenn nicht sogar in Einzelfällen um die Leistung eines Einzelnen" (4).



Führung ist nicht immer unmittelbar erkennbar. Folgende Differenzierung 
zeigt, welche Formen der Einflußnahme, der Machtverteilung in Gruppen 
als mögliche Varianten von Führung bzw. Leitung einzustufen sind:

?) l,Au^,otdeAungen1’
Sie können indirekt dadurch zum Ausdruck, daß z.B. von "^^d^nten" Aufga^ 
an Gruppenmitglieder zugeschoben werden. Aber sie werden auch direkt dadurch 
geäußert, daß andere aus der Gruppe durch Anordnungen oder Bitten zu einem 
bestimmten Verhalten veranlaßt werden bzw. etwas unterlassen sollen. . .

2 ) ''In^oimton11

^jyM-biZdtcVLkvj^

Führung findet hierbei nur mittelbar statt; nämlich dadurch, daß bestimmte Ein­
stellungen, Meinungen und Verhaltensweisen von Mitgliedern der Gruppe, die 
überdurchschnittliche Anerkennung in der Gruppe genießen, insofern übernommen wer­
den , als das eigene Verhalten und Denken sich an dem des Vorbildes zu orien­
tieren versucht. Komplementär zur Anerkennung des Vorbildes verhält sich das 
Ausmaß seiner Autorität in der Gruppe. Diese eher passive Form der Führung, 
bei der Macht sich indirekt und ungesteuert manifestiert, kann dem Vorbild durch­
aus verborgen bleiben, so daß vermittels Identifikation Einfluß wirksam wird, 
der latent bleibt und dadurch weitgehend einer direkten Bearbeitung durch die 
Gruppe sich entzieht (5).

In Besitz von möglichst vielen Informationen zu gelangen, ist strategisch günstig, 
da dies einen Wissenvorsprung vor anderen sichern kann. Wissen ist Grundlage 
für kompetente Entscheidungen, vermag im Gefolge davon Ansehen zu gewährleisten 
und im Hierarchiegefüge der Gruppe dadurch einen Machtzuwachs sichern. Außer­
dem kann Informationsvorsprung gegebenenfalls in Konkurrenzsituationen mit anderen 
Gruppenmitgliedern eingesetzt werden, um damit auch gleichzeitig die eigene 
Position in der Gruppe zu befestigen. In dem Maße, wie einer mehr weiß als andere, 
kann Information dadurch, daß sie zurückgehalten wird oder zu einem bestimmten 
Zeitpunkt günstig in Diskussionen eingestreut wird, ein Macht- und damit Führungs­
instrument sein.

3 ) "Aukuben von Kon&toUe."

über die Beobachtung des Verhaltens anderer Gruppenmitglieder kann in bestimmten 
Momenten aus aktuellem Anlaß an die Einhaltung der Gruppen-Normen erinnert werden. 
NOrmen-Kontrolle kann sich unterschiedlich äußern. Ob sie in Form von Lob oder 
Kritik, Zustimmung oder Widerspruch, Bekräftigung oder Tadel, aufmerksame Zu­
wendung oder offenkundiges übergehen zum Ausdruck gebracht wird, wird von Fall 
zu Fall variieren. Indem aber an den Normen-Kodex der Gruppe erinnert wird, 
wird indirekt gleichzeitig Führungsanspruch geltend gemacht.

4} "E->tk^äA.unqe.n abqe.be.n"

Wird, besonders in Plenumsveranstaltungen, von einem Gruppenmitglied etwas für 
die Gesamtgruppe wichtiges erklärend vorgebracht, indem beispielsweise Gruppen­
ziele und -normen mit aktuellen Diskussionspunkten verknüpft werden, kann 
dabei gleichzeitig anderen Gruppenmitgliedern gegenüber Führungsqualität demons­
triert werden. Denn mit dem Vermögen, Schlüsse, Einschätzungen und Interpretatio­
nen einzustreuen, wird einerseits beachtliche Abstraktionsleistung und andererseits 
ein erhebliches Maß an Sprachbeherrschung dargestellt.
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Ein zentraler Anspruch, den Aktionsgruppen an ihr eigenes Interaktionsgefüge 
anlegen, besteht in dem Bestreben, herrschaftliches Verhalten und Machtdispari­
täten zu vermeiden und Führungsvorgänge zu bearbeiten. Ziel der Bemühungen ist 
es, einer Kompetenzheterogenität entgegenzuwirken, um mögliche Unterdrückung 
innerhalb der Gruppe abzubauen. Die potentiellen "Führer", die aufgrund von 
Erfahrung, Wissen, Können etc. für die Gruppe ein wichtiges "Gut" darstellen, 
sind nie der Verantwortung enthoben, immer aufs neue herausfinden zu müssen, 
auf welche Weise sie sich in der Gruppe einbringen sollen, um den Gruppenprozess 
und den Fortgang in der Sache optimal beeinflussen zu können. In bestimmten 
Situationen werden sie sich zurücknehmen müssen, um Lernprozesse in der Gruppe 
nicht zu hemmen, in anderen Situationen werden sie sich mit ihrer Erfahrung etc.

ES DÜRFTE FÜR DEN LERNPROZESS DER GRUPPE WENIG FÖRDERLICH SEIN/ 
IHRE HETEROGENE STRUKTUR ANGESICHTS DES BASISDEMOKRATISCHEN IDEALS 
PAUSCHAL ZU VERURTEILEN.

einbringen müssen, um die Gruppe auf bereits erlebte Fehlentwicklungen hinzu­
weisen oder durch ihr Wissen und Können den Gruppenprozess zu befruchten.

Die Gruppennorm, allen Mitgliedern ein gleiches Maß an Partizipation hin­
sichtlich aller wesentlichen Gruppenprozesse und -entscheidüngen ermöglicht, 
wird immer wieder konfrontiert mit der Erfahrung von oft in krasser Weise unter

wir wollen in unserem Zusammenleben allen bereichen des menschen raum 
geben: kognitiv, affektiv, motorisch, fähigkeit zur freude ist ebenso 
gefragt wie jene zur stiLLe, kontemplation, zur trauer, zum mitleid 
oder zur empörung und zum widerstand; kritische diskussion und reflexion 
soll nicht zusammenhanglos mehr neben dem vermögen zur Sinnlichkeit und 
emotionalität stehen, gefühle sollen geäußert werden dürfen ohne angst 
vor vertust der Zuneigung.

(Atu d« REUTLINGER WEIFEST)

schiedlichen Rede-, Einfluß- und Kompetenzanteilen der einzelnen Mitglieder - 
und mit der Erfahrung, daß die Gruppenarbeit in bestimmten Situationen ohne 
die Initiative und den Arbeitseifer der "immer gleichen" Einzelpersonen ins 
Stocken gerät.

Es dürfte für den Lernprozeß der Gruppe wenig förderlich sein, ihre immer 
wieder ans Licht tretende heterogene Struktur unter dem Motto "Das darf ein­
fach nicht sein!" angesichts des basisdemokratischen Ideals pauschal zu ver­
urteilen und denen, die Führungsverhalten, Einfluß und Initiative überdurch­
schnittlich auf sich konzentrieren, wie auch denen, die eine eher passive Mit­
läuferrolle innehaben, aggressiv entgegenzutreten.

Da es in allen Bereichen unserer Gesellschaft ganz und gar unüblich ist, 
in gleichberechtigtem und basisdemokratischem Miteinander zu arbeiten, kann 
dieses Ziel nur am vorläufigen Ende eines langen, mühseligen und von Rück­
schlägen begleiteten Übung*- und Lunp^ozu*u stehen. Die in beständiger 
Se.ib*tvu<.gzw-c**u.ung hzÄzu*te.LLznd?. T^aMpatenz du VeAt£Ä£ung du Gwp'pzn- 
ün^ZuA-iu wird so am ehesten dazu beitragen, diskrepante Einflußverteilung 
und tendenzielle Führungsverhältnisse langfristig abzubauen.



IV. MOTIVATIONSSTRUKTUR UND GRUPPEN-ZWECK

Das zentrale Motiv für intensive Beteiligung an politischen Aktionsgruppen 
hat - im positiven Sinne - sgoütwclisn Charakter, was zwar völlig legitim ist, 
bezeichnenderweise jedoch nur selten offen dargelegt wird. Statt dessen wird 
dieser Sachverhalt entweder gänzlich totgeschwiegen oder aber mit anderen, 
durchaus auch vorhandenen Motiven überdeckt. Dadurch kann - was die Motivation 
des Einzelnen in der Gruppe betrifft - vordergründig ein einigermaßen schiefes 
Bild entstehen. Dies 'äußert sich z.B. in Fehleinschätzungen der Engagementbe­
reitschaft bei den einzelnen Mitgliedern.

"Gesucht wird... ein Stück SeLbstverwirklichung in politisch sinnvoller 
Arbeit, besonders von jenen, denen die Sinnentleerung ihrer Berufstätigkeit 
etwa oder auch ihres Privatlebens intellektuell bewuBt wird. Einmal in eman­
zipierten sozialen Strukturen zu wirken, ... wo Verwertungszwänge und Herr­
schaftsstrukturen zumindest aufgeweicht sind, ist sicherlich ein höchst kon­
struktiver Egoismus bei politischem Engagement" (6).

Vor diesem Hintergrund sind eben auch Aktionsgruppen wieder Orte politischer 
und persönlicher Sozialisation. Trotz erheblicher Schwierigkeiten Einzelner 
in Gruppen gibt es zur Gruppe keine Alternative, die Gruppe selbst ist schon 
die Alternative - allerdings nur dann, wenn sie den Anspruch, den sie durch ihre 
Zielsetzung formuliert, wenigstens ansatzweise einzulösen vermag.

Das Bedürfnis nach Kollektivität, das dem Engagement in Aktionsgruppen imma­
nent ist, verweist - neben der Ermöglichung von Selbstverwirklichung - auf 
eine zweite Funktionsebene: "Zwischen dem anonymen Kollektiv und den Individuen" 
übt die Gruppe eine Vermittlungsfunktion aus, "als Polster und Protest gegen den 
Druck und die Kälte der Massengesellschaft" (7).

Die Hervorhebung dieser Polsterfunktion von Gruppen, mit der im Individuum 
die Hoffnung auf Nest-Wärme und das Bedürfnis nach sozialer Geborgenheit kor­
respondieren, ist vor allem auch insofern gerechtfertigt, als ihr eine funda­
mentale sozialpsychologische Funktion zukommt. In den Gruppen "mag sich der 
Einzelne als Besonderer erfahren... Lebendige Anschauung von den Menschen und 
ihrem Verhältnis zueinandern werden ... nicht nur ursprünglich - in der Kind­
heit - erworben, sondern auch im Leben des Erwachsenen (oder Heranwachsenden) 
gefestigt und weitergebildet. Für jegliche Humanität ist intime Nähe zu Men­
schen, und damit Zugehörigkeit zu Gruppen, ... selbstverständliche Vorausset­
zung” (8).

Das Bedürfnis nach sinnvollem, politischem Engagement und der damit ver­
bundenen Suche nach erfüllter Lebenspraxis verweist den Einzelnen auch insofern 
auf kleine Sozialsysteme wie die Aktionsgruppen, als über die Orientierung nach 
dem einzelnen gemäßer politischer Praxis, den Gruppen die Funktion von Übung-i- ■ 
^■ideAn zukommt. Ansätze von "konkreten Utopien" auf eine lebenswerte Zukunft 
hin können in der experimentellen Gegenwart der Gruppe praktisch - über gemein­
sam veranstaltete Aktionen und Versuche bedürfnisoffener Verkehrsformen - einge­
übt werden, ohne daß - wie bei Massenveranstaltungen oder großen Organisationen 
latent vorhandene Ängste den Einzelnen mundtot machen und in organisatorische 
Zwangsjacken pressen.

Auf dem mühevollen Weg zu so etwas wie einer Gegenkultur kommt politischen 
Gruppen eine b&uizgtizd^ujn&^ zu. Diese wird eine Gruppe allerdings wirk­
lich nur dann erfüllen können, wenn sie es tatsächlich vermag, für eine be­
grenzte 'Öffentlichkeit ein soziales Modell darzustellen. Dies wiederum wird 
ihr vor allem dann gelingen, wenn es zwei Ebenen der Innengruppen-Wirklichkeit 
auszubalancieren vermag.



Die eine Ebene verläuft zwischen der wünschenswerten Herausbildung einer den 
Gruppenzusammenhalt fördernden Gruppenidentität und den unbotmäßigen Restriktionen, 
die einer notwendigen "Insulation" der Gruppe, einer "Grenzziehung gegenüber dem 
Anpassun^druck der Außenwelt" (9) folgen können. Zwischen diesen beiden Polen 
ergibt sich die eine Balancierungsleistung von Gruppen: zwar Freisetzung des 
Einzelnen in der Gruppe und damit Entfaltungsmöglichkeit infolge anheimelnd "wär­
mender" Gruppenidentität, jedoch zugleich auch mögliche Einengung des Einzelnen 
infolge des überhandnehmenden Konformitätsdrucks, der Freiheit definiert als für 
alle gleichen Zwang zur Gruppenanpassung.

Die andere Balancierungsleistung von Gruppen - und damit die zweite Ebene - 
berührt die Bedingungen ihrer Arbeit, die Aufeinanderbezogenheit des Außenzwecke^ 
und des Jnnznzwzckm einer Gruppe. "Um stabil zu werden, muß eine Gruppe den 
Doppelaspekt ihrer Aufgabe bearbeiten:
a) ihren gesellschaftlichen Außenzweck: woran arbeiten wir in wessen Interesse 

und unter welchen Bedingungen?
b) ihren Innenzweck: was tun wir für uns selbst?" (10).

Finden die Erwartungen und Bedürfnisse der Mitglieder in der Gruppe nicht ein 
bestimmtes Maß an Entsprechung, erweist sich die Gruppe auf dieser Ebene als 
nur ungenügend balancierungsfähig, wird ihr potentieller Modellcharakter schon 
alleine dadurch nicht zur Entfaltung kommen, daß nämlich aufgrund zu großer innerer 
Frustrationen, als Folge enttäuschter Erwartungen, und zu geringer Berücksich­
tigung von vitalen Bedürfnissen der Mitglieder an das Innenleben der Gruppe, 
der Fortbestand der Gruppe überhaupt gefährdet wird. Wollen Aktionsgruppen ver­
meiden, an dem Sog der selbstproduzierten Isolation zu scheitern, dem totalen 
Blendwerk realitätsentfernender Dissonanzreduktionen in Form von übersteigerter 
Selbstkritik und Flucht zu radikalen Utopien zu verfallen und damit einer Selbst- 
ghettoisierung entgehen, so wird es entscheidend mit darauf ankommen, in 
welchem Maße der Gruppenbinnenraum - besonders bei erfolglosen Aktionen - die 
Befriedigung sozialer Bedürfnisse ermöglicht (11).

V. DAS ANSPRUCHSNIVEAU DER GRUPPE UND DIE HERRSCHAFT ÜBERHÖHTER NORMEN

"Das Fehlen zweckfreier Geselligkeit in vielen sozialpolitischen Initiativ­
gruppen der jüngsten Zeit hat ... dazu geführt, daß sie unter der 'Herrschaft 
überhöhter Normen"leiden" (12).

Um dem jedem Insider vertrauten Dilemma von politischen Aktionsgruppen, dem _ 
Zwi-ZApaZt zw-üichzn dm poZLtiAc.hzn hnApJtüc.hzn und. dm Zjad±v-idusMzri LzbznwzÄAZ 
wirkungsvoll begegnen zu können, kommt es darauf an, über die politische Arbeit 
hinaus und jenseits aller sachbezogener Aktivität, auch den sinnlich-taktilen 
Bedürfnissen der Mitglieder Rechnung zu tragen und dem "Prinzip Sinnenfreude" 
im Innenraum der Gruppe durch gezielte spielerisch-vergnügliche Betriebsamkeit 
und der Inszenierung improvisierter Festlichkeit zu entsprechen.

"Als Ausgleich (für die strapaziösen Treffen der Kerngruppe) sind wir be­
strebt, uns immer wieder auch 'nicht-verbal/emotional-integrativ'zu treffen, 
um gemeinsam zu wandern, Fußball zu spielen, durch Rollentausch den anderen be- 
ser kennenzulernen, gemeinsam zu feiern, vielleicht auch einmal zu meditieren und 
überhaupt den nicht immer vorhersehbaren Ideen zu folgen. Wir haben den Eindruck, 
daß unsere Arbeit ingesamt spielerischer geworden ist und einfach mehr Spaß 
macht, seitdem die erlebnisbetonten Unternehmungen die mehr intellektuellen 
'Kabinettsitzungen*ergänzen" (13).



Um der Kälte der Theorie zu begegnen, die sich in 
strapaziösen Diskussionsrunden von Gruppen allzuschnell 
lähmend auswirkt, können emotional-integrative Grup­
penveranstaltungen den aufkommenden Kältestrom ein­
dämmen und der drohenden Kopflastigkeit der Beziehungen 
ein wärmendes Gegengewicht verschaffen.

Eine sozial befriedigende und gegenüber lustbetonter 
Spontaneität offene Gruppenatmosphäre wird sowohl Frus­
trationen über die Mühen der vorwiegend erfolgsarmen 
Arbeit besser ertragen helfen, vor allem aber auch gegen 
den Druck der permanenten Überforderungsgefahr durch die 
selbstauferlegten, überhöhten Normen, die in den Niede­

rungen der privaten, nur an Verführungen durch die Konsumindustrie reichen Lebens­
praxis tendenziell zu zerbrechen drohen, einen Überlebenspuffer bilden.

EINE SOZIAL BEFRIEDIGENDE UND GEGENÜBER LUSTBETONTER SPONTA­
NEITÄT OFFENE GRUPPENATMOSPHÄRE WIRD GEGEN DEN DRUCK DER 
PERMANENTEN ÜBERFORDERUNGSGEFAHR DURCH DIE SELBSTAUFERLEGTEN 
ÜBERHÖHTEN NORMEN EINEN ÜBERLEBENSPUFFER BILDEN. ____________

Statt einer Hinwendung zu entspannendem freundschaftlichen Miteinander scheint 
stattdessen in vielen Gruppen ein verbissener Asketismus, der übersteigerten 
politisch-moralischen Vorstellungen angesichts der zu bewältigenden Aufgaben ent­
springt, vorzuherrschen. Dadurch wird jedoch weder die eigene Kraft zu politischer 
Arbeit gestärkt, noch wird die Glaubwürdigkeit der geleisteten Arbeit erhöht. 
Doch selbst in den Gruppen, die sich vor diesen Negativtendenzen zu schützen 
wußten, bleibt die Gefahr, den zu hohen eigenen Ansprüchen und uneinlösbaren po­
litisch-gesellschaftlichen Normen langfristig zum Opfer zu fallen, akut.

. Schlüssel zur Gestaltung einer Binnenatmosphäre in Aktionsgruppen, in 
E’n^lbedürfnisse nicht übergangen werden und eine angemessene Berück­

sichtigung finden, liegt in der Fähigkeit von Gruppen zur Seib^WtemoiZiieAung.

ES WIRD NOTWENDIG SEIN, ÜBER DIE IN DEN METHODEN DER GRUPPENDYNA­
MIK ÜBLICHE NABELSCHAUENDE BEZIEHUNGSARBEIT HINAUSZUKOMMEN UND 
DIE GRUPPENATMOSPHÄRE INS VERHÄLTNIS ZUM POLITISCHEN GRUPPEN­
ZWECK ZU SETZEN,

Metakommunikation mit dem Ziel, Gruppenprozesse transparent und dadurch be­
arbeitbar zu machen, muß nicht notwendigerweise in extra zu diesem Zwecke ein­
beraumten Feed-Back-Sitzungen inszeniert werden, vor denen so manchem wohl 
grauen wird, Stattdesen solIte die Form gemeinsamer Arbeit und Gespräche so 
offen sein, daß sie jedem jederzeit die Sicherheit gibt, ihn und/oder die 
Gruppe betreffende Sozialprobleme zur Diskussion stellen zu können, ohne von 
der Angst blockiert zu sein, die Gruppe könnte die Abschweifung von der sach­
lichen Arbeit übel nehmen.

Selbstthematisierung muß dabei auf zwei Stufen gewährleistet sein: ein­
mal betrifft sie die die Quaii-töt dex Beziehungen der Gruppenmitglieder unter­
einander. Zum zweiten aber wird es notwendig sein, über die in den Methoden 
der Gruppendynamik übliche nabelschauende Beziehungsarbeit hinauszukommen
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und die G^uppznatmo.iphäJiZ hu VeJiJiöZTnZi zun poti£Lic.he.n G'Mppe.n-lvx.cdi zu 
setzen. "Die zweite Stufe ist erst dann erreicht, wenn genau das Verfahren, 
nach dem die Gruppe sich entwickelt und selbst versteht, ab und zu kritisch 
überprüft wird" (14).

der Schlüssel zur Gestaltung einer binnenatmosphäre, in der die 
EINZELBEDÜRFNISSE NICHT ÜBERGANGEN WERDEN, LIEGT IN DER FÄHIG­
KEIT VON GRUPPEN ZUR SELBSTTHEMATISIERUNG.

Es geht dabei weniger darum, daß einige sich als Stinmungs- oder Be­
wußtseinskanonen in Szene setzen, sondern die Gruppe ist stattdessen vor allem 
aufjene angewiesen, die Stimmungsbrüche zu riskieren wissen. Sind die 
sozialen Beziehungen im Gruppenbinnenraum - aus Mangel an oder Unterlassung 
von Selbstthematisierung oder aus anderen Gründen - einmal in dem Maße als 
gestört zu bezeichnen, als das für politische Aktionen hohe Maß an persön­
lichem Einsatz und Kooperationsbereitschaft nicht mehr vorhanden ist, so ist 
nicht nur der Erfolg von Aktionen in Frage gestellt, sondern zudem das Binnen­
klima der Gruppe bereits im Ansatz vergiftet.

individuelle Verhaltensänderung allein führt nicht zu gesellschaftlichen 
Veränderungen, sie kann sogar - das ursprünglich gesellschaftspolitische 
engagement in private bahnen lenkend - entpolitisieren und zu dem Status 
quo zugute kommen.
+ wir wollen uns deshalb weiterhin und verstärkt politisch engagieren, 

indem wir in politischen basisgruppen aktiv sind. (...) dabei wollen 
wir Information, reflexion und aktion ständig über das bloße bestreben 
der selbsterhaltung der gruppe so ausdehnen, daß der innovative modell- 
Charakter der alternativen entwicklung öffentlich wird.

(AiU d<M REUTLINGER MANIFEST)

VI. NORMEN GEMEINSAMER ARBEIT IN AKTIONSGRUPPEN

über das Normen-Repertoir bei Aktionsgruppen und dessen Wirksamkeit liegen bis- 
bisher kaum konkret gesicherte Erkenntnisse vor. Dennoch möchte ich im folgenden 
einige Beispiele für Gruppen-Normen anführen , von denen ich vermute, daß sie 
einen Ausschnitt aus dem von Aktionsgruppen innerhalb der sogenannten Alternativ­
bewegung teils verwirklichten, teils angestrebten Konzept gemeinschaftlichen po­
litischen Arbeitens repräsentieren.

1. Jeder soll angehört werden und auch ausreden können.
2. Konsens soll durch Partizipation und Überzeugung möglichst aller im Diskurs 
erreicht werden, statt durch Mehrheitsbeschlüsse herbeigeführt werden.

3. Jeder soll gleiche Rechte für sich beanspruchen können. Privilegien sollen 
nicht entstehen. Aufgaben sollen gemäß vorhandenem Interesse und Können delegiert 
werden.



4. Möglichst genaue und umfassende Information soll allen zugeführt werden; ein­
same Aktionen sollen unterbleiben.

5. Gefühle sollen ausgedrückt werden dürfen.

6. Kompetenz soll möglichst bei allen gleichermaßen verteilt sein; alle sollen 
daher an die von der Gruppe benötigten Kompetenzen durch breite Beteiligung heran­
geführt werden, z.B. durch Diskussionsführungen, Protokolle, Ladenverkauf, Aktio­
nen etc. •

7. Aus der Verantwortlichkeit, die. im Vertrauen auf das gemeinsame Ziel begründet 
ist, soll Verbindlichkeit im kollektiven Tun resultieren.

8. Keiner soll durch den anderen unterdrückt werden. Herrschaftliches Verhalten 
in der Gruppe soll bearbeitet werden.

9' S^l.bstverwirklichung anhand von Selbsterfahrung in der Gruppe soll ermöglicht 
und nicht blockiert werden - sowohl Selbstverwirklichung im engeren Sinne, unter 
Ruckbindung der Verwirklichung der eigenen Person mit anderen in der Gruppe, 
als auch im weiteren Sinne, in Verbindung mit der Verwirklichung der inhaltlichen 
Ziele der Aktionsgruppe,.der Gruppen-Politik.

VII. RESÜMIERENDES HUT

Erst wenn in Aktionsgruppen ernsthaft und aufgeschlossen an der Tatsache 
gearbeitet wird, daß Probleme der Sozialdimension die Sachdimension und umge­
kehrt erheblich beeinflussen können, und wenn deutlich wird, daß die Arbeit an 
der Sache zur persönlichen UbeA^o-ideAung werden kann, aber auch SzibitvzA- 
uMkttzhung der Beteiligten jenseits sachlicher Erfolge und Mißerfolge unter 
bestimmten Bedingungen möglich wird, erst bei aufmerksamer und sensibler Be­
obachtung dieser Zusammenhänge, ist politische und pädagogische Arbeit in 
Aktionsgruppen trotz Krisensituationen kontinuierlich möglich und machbar.

DIE INTENSIVEN BEMÜHUNGEN UM GLÜCKENDE VERKEHRSFORMEN SIND BEREITS 
TEIL POLITISCHEN HANDELNS,

Gelingt es den Aktionsgruppen, zukünftig den Wechselbezug dieser beiden 
Ebenen ihrer Arbeit mit Hilfe von Elementen artatyt.iAc.heA SetbAtthznatiAÄeAu.ng 
und dem Medium inAzznteAtßA Sinnzn^zudz wirksam zu bearbeiten, werden sie an 
Glaubwürdigkeit gewinnen und ihren Anspruch, soziales Modell für eine menschen 
würdigere Gesellschaft zu sein, auch tendenziell einlösen können.
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Dem liegt ein Politik-Verständnis zugrunde, das die intensiven Bemühungen 
um glückende Verkehrsformen bereits als wichtigen Teil politischen Handelns und 
gleichzeitig als fundamentale Voraussetzung für Überzeugungsarbeit definiert.

Gerade in dem Bemühen des Einzelnen, im Umgang mit anderen sich für sinnvolle 
Veränderungen zu engagieren, wird im Spannungsfeld egoistischer Bedürfnisse 
Selbstverwirklichung weitaus unmittelbarer gelingen, wenn die Genußfähigkeit 
der Sinne die Phantasie beflügelt - und dem Anliegen von Aktionsgruppen, auf 
Trampelpfaden den Weg in eine menschenwürdige Zukunft bahnen zu helfen, Erfolg 
beschieden sein. Denn die Arbeit an der Entfaltung der eigenen Person, des 
eigenen Bewußtseinsstandes, der Verhaltensformen und damit letztlich auch 
der Lebensweise, in der unmittelbaren Interaktion mit anderen in ähnlicher Weise 
Bemühten, ist die Grundlage für eine notwendige Veränderung des gesellschaft­
lichen Zusammenlebens.
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